
Gin itaUemfcber „tzieg".
Nen-Hütte des Deutschen und österreichischen Alpenvereins wird von italienischer Artillerie in Brand geschossen

Nach einer Original-Zeichnung von iirof. Zeno Liemer.
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V Der Feigling* ^ .A :0OD

Eine Erzählung aus der Kriegszeit von M. Blank.
»Nach drucks

I.

^ >er Feigling! So war er zum ersten Mal genannt worden.
als die Freunde verabredet hatten , dem Obstgarten des

Gutsherrn von Westenland einen Besuch abzustatten, um die
schweren Früchte des sorgsain gepflegten Spalierobstes zu
verringern, wozu Martin Holländer seine Beteiligung ver¬
weigert hatte.

„Er hat keinen Schneid! Er fürchtet den Stecken des
Pächters. Feigling !"

Am nächsten Tage hatten sie ihm dann die Sicgesbeute
gezeigt, als dkese im Weidengcbüsch am Flußufer geteilt und
verzehrt wurde. Martin Holländer hatte dabei gestanden und
hatte zugesehen und wieder das Wort hören müssen:

„Der Feigling ! Wer nicht mithilft , bekommt auch nichts."
Damals waren sie achtjährige Burschen geivesen, die sich

zu gemeinsamen Spielen zusammengcfunden hatten.
So war es immer gewesen; er hatte sich an solchen Toll¬

heiten nie beteiligen können, er hatte stets abseits gestünden,
ivenn ein Streich ausgeführt werden sollte, der irgend
jemandem Schaden bringen sollte. Einmal hatte die Feind¬
schaft der Dorfjugend dem Kater der alten Liesbeth gegolten,
der guch eingefangen wurde ; und da ivar es wieder Martin
Holländer gewesen, der den Kater entlaufen ließ, so daß der
beabsichtigte Plan nicht ausgeführt werden konnte.

„Der Feigling ! So einer darf gar nicht mit uns . Der
soll mit den Mädels und ihren Puppen spielen."

Deshalb war er geächtet worden und die jungen Kameraden
duldeten seine Gegenwart gar nicht mehr.

Dann war er in die Stadt geschickt worden, wo er beim
Onkel Viktor ausgenommen worden war , um das städtische
Gymnasium zu besuchen. Dort ivar Martin Holländer der
gleiche geblieben. Meist war er allein und konnte bei den aus¬
geheckten Plänen der anderen nicht Mitwirken. Ob ihm der
Mut dazu fehlte? Er hatte wohl selbst daran glauben müssen,
da er wieder das gleiche Wort zu hören bekam, das ihn bereits
draußen in dem kleinen Dorfe verfolgt hatte.

Der Feigling!
Er war es, weil er bei einer Schulaufgabe seine Lösung

nicht an den Nebenschüler zum Abschreiben weitergegeben hatte,
weil er nicht mit den anderen heimlich zur Vorstadtschenke
gezogen war, wo gezecht und geraucht wurde. Er blieb der
Feigling.

Später dann war er als Student keiner Verbindung bei-
getrcten.

Man hatte wohl gewußt, daß Martin Holländer Fecht¬
unterricht genommen hatte, daß er von dem Fechtlehrcr sogar
als ein Meister der Waffe genannt worden >var, was Martin
Holländer auch dadurch bewiesen hatte , daß er bei Fecht¬
turnieren sogar gegen bedeutende Auslandskonkurrenz wieder¬
holt erste Preise erzielt hatte . Aber er nahm keine Mensur
an ; als er einmal dazu gepreßt werden sollte, da wich er aus.

Und er hörte das Wort, das ihn schon oftmals verfolgt
hatte, wohl nicht wieder, aber er hatte es an dem verächtlichen
Zucken der Mundwinkel ablesen können: Der Feigling!

Er hatte nicht anders handeln können! Er hatte die
Arbeiten jenes andern, dem er sich zu einer Mensur hätte
stellen sollen, stets bewundert, er hätte jenen anderen sogar
gerne als Freund gesehen, warum sollte er. also gegen diesen
die Waffe gebrauchen? Er verstand die anderen alle! Er
hatte stets die Motive der studentischen Gebräuche und Gesetze
begreiflich gefunden, aber er hätte nicht ebenso handeln können.
Und weil er abgelehnt hatte, so hatte er es fühlen niüssen. wie
viele deshalb auf seinen Gruß gar nicht mehr antlvorteten.

Er fand deshalb auch nie einen Freund . Er ahnte es
wohl, warum von allen Studenten jeder einer versuchten
Annäherung auswich. Er war für alle der Feigling , der nicht
den Mut bewahrte, sich einer Herausforderung zu stellen. Daß
er trotzdem die Waffen zu gebrauchen verstand, das rechneten
sie ibm als eine Spielerei aus.

Bald hatte es Martin Holländer vergessen, daß er doch
immer schon seine eigenen Wege gegangen tvar, da er ja schon
als Knabe unter den Kameraden der gewesen war, der den
Taten auswich, die von diesen als mutvoll angesehen worden
waren. Martin Holländer arbeitete ; seine wissenschaftlichen

Forschungen beschäftigten ihn bald so sehr, daß erj
lächelte, daß er den Förmlichkeiten studentischen JJ
nur für kurze Zeit eine zu große Bedeutsamkeit beiges
Er glaubte erkannt zu haben, daß im Leben nur d«j
entscheidend sein müsse.

Den aber tvollte er erzwingen; und in der
Wissenschaftler auf chemischem Gebiete begann fein]
wiederholt genannt zu werden.

Da hatte es der Zufall gefügt, daß er Marga von
begegnet war. die sich ebenfalls mit dem Studium d„
beschäftigte und die bei einem experimentellen Vcr
Lösung einer bisher unentschiedenen Frage erreicht hnj
wiederholte Begegnung und so manches Gespräch hy
Martin Holländer dann so sehr geivirkt, daß er nicht!
Leistungen von Marga von Tondern allein bewund»
anerkannte, sondern daß ihm deren Nähe wie ctmajj
behrliches wurde ; liebte er sie, ohne daß er den Mut>
solchen Geständnisse gesunden hätte.

Wenn er allein an seinem Schreibtische saß, dam
es oftmals , daß er sich zurücklehnte, die Hand, die i
die Feder geführt hatte, ruhen ließ und über >
beschriebenenBlätter hinweg irgendwohin in die Ferm
da sah er nicht die Wände, die ihn cinschlossen, da in
Gedanken zu dem Mädchenkopfe mit den schatten Zi
an die feingeschnittenen Linien alter , griechischer
erinnerten , mit den verträumten Augen, dem entsl
Munde und den goldblonden Haaren . In solchen
wußte er, daß er liebte, daß er an keine Zukunft denke^
die nicht gleichzeitig die Marga von Tonverns gewess
Und Martin Holländer , dessen Wissenschaft nur ausä
ausbaute, um neue Tatsachen dadurch zu schaffen, wuß
zu einem Träumer , der an Luftschlössern eine Fm

Doch das waren nur die Gedanken und Wünsl
Einsamkeit.

Wenn er Marga von Tondern begegnete, wem
ihrer Seite ging und mit ihr plauderte , meist über pj
Erscheinungen, dann gewann er dabei nie den Mut,
selbst zu sprechen, dann erging es ihm wie dem I
danials nicht zum Obststehlen mitgehen konnte; die
ihm stets wie zugeschnürt. Wenn sie sich dann getrc
war es ihm wohl erschienen, als wäre ihr Händedk
wärmer gewesen als Gleichgültigen gegenüber, dann
auch, was er hätte sagen müssen und wie ec die g>̂
Worte hätte anwenden sollen.

Aber wenn die Begegnung auch wieder gekomM
dann wiederholte sich doch nur das gleiche.

Er erschrak immer vor der Möglichkeit, daß ihr ffl
ständnis vielleicht lächerlich erscheinen könnte. Er kon>
geirrt haben, als er ihren Blick wie eine Aufmunterung]
hatte, als ihm iüre Fragen mehr als wissenschaftliches;
erschienen waren.

Marga von Tondern stammte aus altem Geschieh
Etzern waren ivohl längst schon tot . Sie wohnte
Bruder zusammeu, der als Offizier diente.

Martin Holländer dagegen war aus dem kleine«
gekommen und hatte nur durch seine Arbeit den Namens
der vielleicht eine Zukunft bedeuten konnte. Hatte er",
schon ein Recht, begehrlich ein Glück zu fordern, das
von Tondern beginnen sollte?

Feigling ! Er nannte sich selbst so, ohne daß er^
mehr Mut gefunden haben würde.

Aber deshalb wurden seine Wünsche nicht s^
Sehnsucht ließ sich nicht so zum Schweigen bringen. ■

Um nun einen Weg zu finden, der ihn zu einer t.
führen könnte, suchte er eine Annäherung an den
Marga von Tondern . Dem Manne glaubte er lj
anvertrauen zu dürfen, der Bruder , würde ihm eher
können, ob er an Marga von Tondern selbst die cnh
Frage stellen sollte. Er wollte erst die Gewißheit, >
Werbung nicht als Unbescheidenheit angesehen wuro^
von Tondern war älter als seine Schwester und wj
diese sicherlich mit seinem Rate , wie Marga von Ton̂ '
dessen Einverständnis auch keine Entscheidung fällte- ^
Martin Holländer.

vl
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an einem Vormittage stand er Fritz von Ländern
her,
r hatte es wirklich ausgesprochen , was ihn hergeführt
bewegungslos ivar das bartlose Gesicht des Offiziers

5,,,,; es verriet weder Abweisung noch Zustimmung,
sie’ haben darüber mit Marga noch nicht gesprochen ? "
M ! Ich wollte erst das Urteil des älteren Bruders

-sch wollte erst wissen , ob Sie eine Zustimmung geben
^ wenn Fräulein Marga - "
xa unterbrach in Fritz von Ländern:

weiß nicht , ob Marga ahnt , was Sie beabsichtigen,
P jemals mehr als nur wissenschaftliches Interesse

mbcn hat . Ich setze nur ein solches voraus , tvenn von
»ich einnial Ihr Name genannt worden war . Ich

E aud) jetzt an nichts anderes ."
meine Frage tvird sie mir wohl antworten . Ich

W ja getäuscht haben ; und ich leugne es nicht, daß mir
Md) hm würde . Ich will nur hören , ob gegen meine

j Line Bedenken vorliegen , ob ich von Seiten der
, Ls Naniens von Tonüern auf Aufnahme auch

kFrage spricht für Sie . Deshalb werde ich auch mit
»heit antworten . Ihren Namen kannte ich schon,
! cs doch gewesen , der vor zwei Jahren den Zwischen-

tManfred Sassenfeld von der Brunswigia hatte ?"
Nauen Holländers schoben sich hoch. Warum wurde
i daran erinnert?

Sie müssen zugestehen , daß Sie die Annahme jener
unter einem Vorwände verweigert hatten , der von
Müschen Ausschüsse nicht anerkannt werden konnte,
als Feigheit bezeichnet wurde , so daß Ihnen die
einer solchen Entscheidung auch fühlbar geworden

ijjten."
irtiii Holländer antwortete nichts ; er stärkte nur vor
; ja, er wußte es . Deshalb war ihm oftmals ein Gruß
zeit worden , weil man ihn dadurch als einen Feigling
zeichnet hatte . Ihm >var es , als klinge aus einer fernen
tzeit der Vorwurf herüber : Er hat keinen Schneid , der

uorten konnte er nichts.
er hörte bereits wieder die Stimme Fritz von

bin Offizier ; in unserer Familie befinden sich noch
Mitglieder in militärischen Stellungen . Wie wir

edliii in denken müssen und daß wir unsere Zustimmung nie
nn |ii k̂önnten, einen Mann anzuerkennen , der als Feigling

M  W worden war und der dazu hatte schweigen können,
"ch ich Ihnen kaum betonen . Marga weiß nichts von
Erfülle ; aber als die Tochter eines Offiziers würde sie£ ebenso urteilen,"war es gewesen!

Feigling!
erung! ^ er hatte er es hören müssen ; und er hatte doch
chesA ^lt, wie es an diesem Tage von ihm abermals geschehen

' Unb Marga von Landern konnte nur ebenso denken
schlcchii« Bruder,
nie hü ^ ein Dieb war Martin Holländer fortgeschlichen.

® um Marga von Ländern so rasch nicht begegnen zu
feinen t ließ sich Martin Holländer einen vierzehntägigen Urlaub
inenc1 hatte nicht den Mut gehabt , ihr in die Augen
er ab *■

K mit! "lohen war er, der sich ein Feigling nennen mußte.

er di

n.

II.

stiller j,
Brigade stand in Bereitschaftsstellung,
ein Blitz aus heiterem Himmel war der Krieg

den niemand in Deutschland gewollt hatte , der
Rrudt 111 neiderfüllten Gegnern erzwungen worden war . Und
" tidi r lrrder Deutsche gefühlt hatte , so waren alle in dem

E der Gefahr einig gewesen , so loderte in allen der
'^ o'-t>e ^en Feinden zu beweisen , wie gefährlich es sei, den
jj1!„li Deutschlands zu stören . Alle meldeten sich freiwillig
"rde, 'f e\ Ein starkes Kaiserwort hatte alle gerufen,

Gunter ein Sturm fegten deutsche Heere über die Grenzen,
ndek' 8cind deutschen Boden zerstören konnte.

0 gd ^ war schon genommen.
Schlacht in Lothringen war vorüber ; auf dem Schlosse
R wehte flatternd im Wind die Fahne schwarz - weiß -rot,
IN undurchdringlichen Argonnen -Wüldern hatte sich
^ verschanzt.

In blutigstem Ringen mußte dort Schritt um Schritt
gestürmt werden ; auch die französischen Truppen hatten sich zu
der erbitterlichsten Gegenwehr aufgerafft.

Da war der Befehl gekommen , eine Höhe zu nehmen und
beim Gelingen den Feind nach Möglichkeit zu verfolgen . Die
Kommandos wurden leise weitergegeben.

Der Hauptmann war als erster aufgesprungen.
Und keiner war dabei , der ihn im Stich gelassen hätte,
über lveite Flächen eines Kartoffelackers mußte gestürmt

werden ; drüben war ein dichtes Unterholz zu sehen , das dann
Deckung geben konnte , wenn es möglichst schnell genommen wurde.

Aber das Geratter der Maschinengewehre erklang zu
deutlich : der Hauptmann brach zusammen , rechts und links
stürzten die Tapferen.

3Ze Maschinengewehre ! Das waren die gefürchtetsten
Gegner . Wenn es die zu erobern gelingen sollte , dann mußte
der Kampf entschieden sein.

Aber so viele auch sanken , der Ansturm kam nicht zum
Stillstand.

Das dichte Gestrüpp Ivar errreicht.
Alle suchten Deckung ; und ein ruhiges Feuer wurde gegen

den Feind eröffnet , kein zielloses Schießen , sondern ruhig wie
auf einem Scheibenstand.

Wie toll knatterten dagegen die Feinde,
Unter den vordersten deutschen Schi : -en . immer den

Gegner suchend , ehe die Kugel pfeifend aus dem Laufe surrte,
lag auch Martin Holländer.

Der Ruf des Kaisers hatte Martin Holländer gegen Ende
seines Urlaubs erreicht ; und er hatte sich dann sofort zu dem
Truppenteil begeben , bei dem er gedient hatte . Für ihn war
das auch am besten gewesen , denn er hatte schon vor der Stunde
gebangt , wo er Marga von Landern wieder begegnen sollte . Er
durfte ja nichts hoffen!

Da hatte das Feuer der Franzosen etwas nachgelassen.
Von Mann , zu Mann ging leise der weitere Befehl : „Jetzt

keinen Schuß mehr . Anschluß nach der Mitte , Seitengewehr
pflanzt auf ! Lautlos vorwärts ."

Das dichte Gestrüpp ermöglichte ein unbemerktes Vorwärts¬
kommen.

Seitwärts rechts knatterten dieMaschinengewehre . immer
nach dem Untergehölz zu , das schon verlassen worden war.

Ein Ouerpfad wie ein Hohlweg mmmelte die Truppe-
Gegen dreißig Leute waren es noch, a "r die entschlossensten
der Kompagnie , außerdem noch Versprengte , die ihre eigene
Abteilung verloren hatten , aber doch nirgends Zurückbleiben
wollten . Kein Kommando erklang , keine Weisung ertönte.

Da sah Martin Holländer , daß sie" den letzten Offizier ver¬
loren hatten . Da gab es kein Besinnen , da konnte nur ein
rasch , entschlossenes Handeln helfen.

„Lautlos mir nach ! Die Maschinengewehre müssen unser
werden ."

Ein dichtes Ginstergestrüpp lag oben auf dem Hügelkamm;
ob er besetzt war ? Die kleine Truppe hatte ihn erreicht.

Martin Holländer schlich voran , nachdem er noch die
schärfste Weisung gegeben hatte:

„Jetzt keinen Schuß , wenn nicht alles verloren sein soll,"
Er sah . daß er mit seinen Leuten hinter die französische

Schützenlinie , die sie zersprengt hatten , gekommen war . Den
rechten Flügel bildeten drei Maschinengewehre , die fast ohne
jede Deckung standen und immer noch Tod und Verderben
hinuntersandten . Martin Holländer konnte auch noch erkennen,
daß ein deutscher Sturm gegen diese Schützenreihe und gegen
diese Maschinengewehre bereits ergebnislos versucht worden
war , denn er sah bis dicht vor den Gewehren feldgraue Ge¬
stalten liegen.

Er aber war im Rücken,
Martin Holländer machte eine Bewegung nach rückwärts.

Seine Leute hatten ihn verstanden.
Auf zum Sturm!
Aber da hatten die Feinde sie entdeckt ; und es waren ebenso

entschlossene , tapfere Soldaten . Sie drehten die Maschinen¬
gewehre bei und wetterten auf die Stürmenden los.

„Deckung und zielsicheres Schießen ."
Der Ginster stand prächtig . Wie auf dem Schießplätze

wurde das Ziel gesucht ; und es waren bei Martin Holländers
Leuten so manche mit den Schützenschnüren . Da fiel einer nach
dem andern der Bedienungsmannschaft . Dabei kamen die
Stürmenden durch den Ginster immer weiter nach vorne.

(Fortsetzung Seite 6.)
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Der Weltkrieg.
/jXencm drei Monate waren bei der Eroberung Lembergs

verstrichen seit dem Tage, an dem der Zar aller Reußen,
dank seinem bedeutend erfolgreicheren Helfershelfer , der Hunger¬
qual, in Przemysl Besitz gelangte und den „auf der ganzen
Linie bevorstehenden, alles überwältigenden Sieg des Slawen¬
tums " angesichts seiner nach fünfmonatiger Belagerungsperiode
schwerlich besonders kampflustigen Truppen ausposaunte.
Damals trotzten die österr.-ungar . Truppen dem vielfach über¬
legenen Feinde in Schnee und Frost bis auf den letzten Bluts¬
tropfen, bis zum letzten vereisenden Atemzuge. Die von maß¬
gebender Seite gegebene Aufklärung, Przemysls Fall beein¬
trächtige unsere weiteren Operationen keineswegs, wurde vielleicht
nicht überall gebührend gewürdigt. Aber kaum sechs Wochen
später kam schon die frohe Botschaft von dem in aller Ruhe
geplanten und mit starker Hand ge¬
führten Durchbruch, erst bei Gorlice,
dann bei Tarnow. Und kaum ein
Monat verging, als auch schon
Przemysl , der Stützpunkt der
„kommenden Slawenallherrschaft ",
den russischen„Befreier", alle Taschen
mit geraubten Habseligkeiten der
nur sehr vorübergehend Befreiten
vollgepfropft, wieder fliehen sehen
mußte. Nun folgten die Ereignisse,
die es verdienen, von den Nach¬
kommen dereinst in einem Epos her
„zwanzig großen Tage" verherrlicht
zu werden. Uber den San und
durch das schwierige Tanewgebiet
und über die Grenze schritt die
tapfere Armee des Erzherzogs Joseph
Ferdinand . Vom befreiten Przemysl
auf Jaroslau , von hier über
den mörderischen Brückenkopf bei
Sieniawa , bald zwischen Lubaczow
und Krakowice nach Nieniiros , dann
über Magicrow auf Rawa -Ruska—
Zolkiew drangen die eisernen un-
tviderstehlichen Reihen der Armeen
Mackensen, um vom nahen Kulikow
aus dem vor Lemberg schwer
atmenden Gegner die letzte Botschaft
zu senden. Vom Süden schlossen
die Armeenv. Linsingen und Pflanzer - Ansiv Kaiser
Baltin in geivaltigem Ringen den Seine Majestät in der Schloßrnine
Kampfraum. Mitten durch nach
Moszczyska, Sadowa , Wisznia, Grodek und Janow geht die
Armee Böhm-Ermolli dem Feinde schnurstracks auf den Leib.
ES bedarf keines weiteren Kommentars , ivas die von der
Armee Mackensen ausgeführte Gefangennahme von 58000 Russen
für die Erfolgmöglichkeit der befreienden Armeen zu bedeuten
hatte. Unsere Erwartungen sind übcrtroffen worden. denn
Lemberg ist nicht nur gefallen, sondern nach sehr hartem
Kampfe erstürmt, erobert worden. Ein großer Unterschied, der
nicht allein den Wiederbesitz teuren Eigentums , sondern viel
mehr, vielverheitzende Schwächung und Nicderringung des einst
übermächtigen Feindes verspricht.

Die russischen Truppen befinden sich vor den unaufhaltsam
nachdringenden Truppen der Mackensen-Armee im Raume
nördlich Lemberg und östlich der Linie Ra >va-Ruska—Lemberg in
vollem Rückzug. Diese deutschen und österreichisch-ungarischen

Truppen , die unter Führung des Generalobersten v.
die Russen seit der Durchbrnchschlacht am San bei
im Sturmtempo in für die Russen sehr verlustreich^
nach dem Osten verdrängten , verfolgen jetzt den znrii
Feind hartnäckig in der Richtung des Bug. Der
ungarische General der Kavallerie Böhm-Ermo
gleichzeitig, nachdem seine Truppen Lemberg nähmet
östlich und nordöstlich der Stadt . Der Umfang
Sieges bei Lemberg läßt sich schon heute ziemlich
da es festgcstcllt iverdeu kann, daß oer Stoß , den B
gegen die auf Lemberg gestützte russische Front dur
vollständigen Durchbruch der russischen Verteidigung^
Vor der Einnahme von Lemberg lvaren die russiss
durch dcnKeil. den die Josef-Ferdinand - und die Macke

in den nördlichen Abs:
Front bis zur Tanewregi»
in zwei abgesonderte Teil
Jetzt wurde durch die Erg
Lemberg, die sich östlich;
Ruska über Zolkiew und
hinziehcnde und mit dem
Lemberg bis nach dem
gang bei Mikolajoiv
russische Front bei Lcm
brochen. Die Folge dH
Durchbruchs zeigt sich f;
im allgemeinen Rückzug
nicht nur in den jetzt erlv
schnitten, sondern auch r
lich aus dem Weichsel-
uud dem Gebiet von Sliel'

über die Tätigkeit i
kischen Verbündeten an,
danellenfront berichtet d
Hauptquartier : Am 22.
ein am User bei Ari Burt
fahrendes feindliches
durch zwei von unserer Fe
abgefeuerte Granaten geif
rauf es sich entfernte. Ä,
bei Sedd ul Bar am 21.:
fast 24 Stunden dauerte
einer Niederlage des Feind
verlief folgendermaßen:
bereitete einen wirksamenA
indem er besonders >vä
Tagen ohne Unterbrechung

schweren Artillerie unsere Schützengräben beschoß,
Teil des linken Flügels unserer Gruppe bei Sedd
bildeten. Am 21. Juni morgens 5 Uhr hatte t
nachdem er dieses Feuer noch verstärkt hatte
er hunderfünfzig Granaten in der Minute abfcuert
eines Sturmangriffs und dank beständig bei ihm eing
Verstärkungen einen Teil unserer Schützengräbenau
linken Flügel besetzt, die übrigens sehr dicht an
geschoben waren . Diese Schützengräben gingen aus
Händen mehrere Male in die des Feindes infolge w
Gegenangriffe über. Gegen Abend blieb nur noch e'
Meter langes Stück Schützengraben in den Händen d
In der Nacht vom 21. zum 22. Juni nahmen unsere
die während des Kampfes am Tage großen Heldemu
hatten, durch energischen Angriff und nächtliche llb

im Melde.
von Bouillon bei einem Imbiß.



j Stuck Schützengraben dem Feinde ivicder ab, der schließ-
trotz großer Munitionsverschwendung und unter großen
nitcn für ihn in Unordnung in seine alten Stellungen
jzcworfen wurde . Gestern versuchte der Feind keine Kampf-
ilung- Nur

i N-rgen und
u §tj (enb dauerte
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ftetroV-rbrechun-
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,Flügel an.
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r Stü shlverr, den
DnjcMabteilun-

fort
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ieses
schou

nötige
Wng zu-
zu lassen,
vor allen
die Versorgung mit Trinkivasser

wähuiDmsmitteln die Hauptrolle spielt,
weit» i nicht nur dort macherr ihnen

Unterseeboote zu schaffen, sondern
eIce,: Erstem Maße an Englands

Es vergeht kein Tag , an dem

Aolkstype « aus Auss. Aalen : Indische Aienstkente.

NINUI
llberil Kürst Wülow in Berlin.

^ierflnnze mit dem letzten deutschen Gesandten in
Petragrad, Grafen Pourtales.

nicht ein oder mehrere Handelsschiffe
oder Fischerfahrzeuge versenkt werden.
Jedoch mich Kriegsschiffe fallen ihnen
von Zeit zn Zeit zum Opfer . So
wurde am 20. Juni der Panzerkreuzer
„Roxburgh " torpediert . Die englische

Admiralität meldete
zwar , daß das Schiff
unter eigenem Dampf
imstande war die
Fahrt fortznsetzen,
aber was die englische
Admiralität „unter
eigenen Dampf die
Fahrt fortsetzen" ver¬
steht, kennen >vir zur
Genüge . Es. bedeutet
gewöhnlich soviel , daß
das Schiff unter
eigenem Dampf die
Fahrt auf den Meeres¬
grund angetreten hat.

Unsere Zeppeline
sind den Engländern
auch lviedcrunbequem
geworden . Am 21.
Juni haben dieselben
die Ostküste Englands
besucht und unter
anderen den Arm
strongwerken einen
Besuch abgestattet , wo
14 Bomben die
Marinewcrkstatt und
das Arsenal getroffen
haben . Hier wurden
17 Personen getötet

nnd 40 verwundet . Ans Shieles Ivird gemeldet , daß mehrere
Gebäude in Flammen standen und in Zische gelegt wurden.
Der angerichtete Schaden bei Armstrong ist ungeheuer groß,
und die Arbeit niußte deswegen sehr eingeschränkt werden.

Auch >vird jetzt
crsi bekannt , daß
das U-Boot 29 mit
seinem tapferen

Kommandanten
Otto Weddigen
hinterlistig . und
zwar durch einen
unter schwedischer.
Flagge fahrenden
englischen Tank-
dampfer , vernichtet
wurde . Die eng¬
lische Admiralität
leugnet es zwar
ab , daß sie Miß¬
brauch mit der
Flagge eines neu¬
tralen Staates ge¬
trieben hätte . Ta
es ihr unangenehm'
ist. wieder einmal

bei Ausübung
eines völkerrechts¬
widrigen Ver¬
gehens ertappt

worden zu sein, gibt sic an , daß die Ver¬
senkung durch ein englisches Kriegsschiff
geschehen sei. Da aber erwiesen ist.
daß den englischen Schiffen der Gebrauch
neutraler Flaggen empfohlen wurde , ist
dies nur eine leere Ausrede.

Das erste Hrinnernngsdeitltmnl cui de» Weltkrieg.
Cs wurde in der Nahe von Wien bei Stnmiuersdorf errichtet.
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Jetzt noch achtzig Meter.
„Hurra !"
Martin Holländer sprang als erster auf und mit dem ge¬

fällten Bajonett nach vorne.
„Hurra !" brüllten dicht hinter ihm die Tapferen . Keiner

wollte ihn verlassen.
Da waren sie schon bei den Maschinengewehren . Keiner

sollte entkommen , und die drei Mordinstrumente mutzten die
Beute werden.

Ein Franzose erkannte dies ; und mit der letzten Kraft ritz
er eines an sich, umklammerte es und versuchte es den Hang
hinunterzustiirzen , damit es wenigstens nicht den Feinden zufiel.

Aber das Bajonett Martin Holländers war rascher.
Die Maschinengewehre gehörten ihnen.
Was nun?
Mehr als zwanzig tote Franzosen lagen auf dem Boden.
Und Martin Holländer gab den Hang hinunter das Signal,

datz sie im Besitze der Höhen waren ; sofort kam Unterstützung
heraus , während Holländer die Maschinengewehre , bei denen
noch zahlreiche Munition lag , nach der Richtung dem Feinde
zukehrte , der mit seinen eigenen Waffen geschlagen werden sollte.

Die Unterstützung traf ein.
Und jetzt erst schaute Martin Holländer nach den auf dem

Hange liegenden Gestalten , nach den Feldgrauen , die das
Stürmen bereits einmal ergebnislos versucht hatten . Waren
es nur Tote ? Oder gab es noch Schwergetroffene zu retten?
Jetzt durfte er daran denken, da die Höhe gewonnen und auch
geschützt war.

Einer richtete sich auf und schien Holländer zu winken.
Es war ein Offizier.

Als Holländer herangekommen war , erkannte er das nun
etwas hager gewordene , sonnenverbrannte Gesicht. Es war
Fritz von Tondern ; er hatte sich halb aufgerichtet und bot dem
Herankommenden die Hand:

„Ich lag hier und konnte nicht fort . Ich sah daher , wie
sie die Höhe nahmen . Sie haben dadurch das Eiserne Kreuz
verdient . Sie haben sich als Held bewährt . Ich habe Ihnen
gegenüber etwas gut zu machen ."

Martin Holländer nahm die dargebotene Hand.
„Das nintzte geschehen. Kann ich Ihnen helfen ?"
„Der rechte Fuß ist ziveimal getroffen , der linke einmal.

Ich kann mich daher nicht fortschleppen ."
„Soll ich einen Notverband machen ?"
„DaS habe ich selbst schon besorgt . Ich mutz eben warten,

bis Sanitätssoldaten eintreffen ."
Aber da hatte Martin Holländer schon seinen rechten Arm

unter die Schulter des Verletzten durchgezogen , griff auch noch
mit der linken zu und trug mit einer Kraft , die seine äutzere
Erscheinung kaum hatte vermuten lassen , den Verletzten wie
ein Kind den Hang hinunter , um ihn zunächst aus der Kampf¬
linie zu bringen , da immer noch feindliche Granaten und
Schrappnclls einschlugen.

„Ich habe Ihnen einmal unrecht getan ."
„Reden Sie nicht soviel !"
„Marga aber soll es wissen."
„Ick möchte keinen Dank für etwas , was nur die Pflicht

getan hat ."
„Aber ich Iveiß, datz Marga Sie geliebt hatte und datz

dies ivahrscheinlich immer noch der Fall sein dürfte . Nur ich
hatte Sie zurückgewiejcn , weil —"

„Weil ich zu einem Feigling gemacht worden war . Ich
verstano Sie , datz ich einem Offizier nicht erwünscht sein konnte ."

„Das möchte ich gut machen . Wie sehr ich Sie nun schätze,
das möchte ich Ihnen zeigen . Ich denke, wir werden das
Lazarett noch erreichen , damit ich Ihnen dort die Bruderschaft
wie einem besten Kameraden anbieten kann ."

Marga hatte ihn geliebt!
Nur daran dachte Martin Holländer , während er den Ver¬

wundeten noch weiterschleppte . So hatte er das noch gehört,
so hatte der Krieg ihm die große Hoffnung wiedergegeben.
Und Fritz von Tondern bot ihm das „Du " an.

Nun — war der Sieg oben ans der Höhe ein doppelter
gewesen ; nicht nur die Maschinengewehre hatte er sich er¬
beutet . —

Schon sah er unten neben einer Waldbedeckung die Flagge
vom Roten Kreuz.

Da spürte er mit einem Male einen heftigen , stechenden
Schmerz in der Hüfte . Wie ein Schlag war es ! Dann wankte
er — der Verwundete entsank seinen Armen.

Marga — —
Das war noch sein Gedanke ; dann verlor er das Be

Als ein Schwerverwundeter war Martin Hollän
einer Anstalt in einer kleinen süddeutschen Stadt gebra
Niemand hatte ihm etwas sagen können , was mit
Tondern geschehen ivar . Niemand wußte etwas , wie
selbst aufgefunden hatte . Als ein Bewußtloser war er
Lazarettzug getragen worden.

Und da er zur Besinnung erwacht war , bef
schon im Bahnzug.

Die Verletzung war eine so schwere, daß der
wohl für immer gelähmt bleiben würde.

Wie aber war cs Fritz von Tondern ergangen ? "
er wohl noch alles , was dieser ihm gesagt hatte , -dH
Marga von Tondern doch geliebt worden war , datz'
Bruder ihn abschütteln wollte — weil — weil er als
ling hatte gelten müssen.

Aber jetzt ? Nun blieb er für sein Leben auf de
Fuße gelähmt . Da konnte Marga von Tondern für
auch nicht mehr empfinden als Mitleid.

Daran hatte er so oft gedacht!
Auch an diesem Tage , der in das Lazarett die

schaff des zweiten Sieges des Ostarmeeführers , des be
Volkshelden Hindenburg über die Russen bei Wlocl.
bracht hatte , grübelte Martin Holländer diesen Geda

Er war so versunken , daß er gar nicht darm
hatte , datz in den Saal ein Offizier eingetreten war,
beim Gehen auf zwei Krücken stützte, und dem ein1
Frauengestalt nachfolgte.

Der Offizier näherte sich dem Lager Holländers;
auf und erkannte den Besucher:

„Martin , ich habe Dich hier ausfindig gemacht;
mein auf dem Schlachtfeld gegebenes Wort einlo
Du inir ein Bruder sein?

Fritz von Tondern ! Nur ihn sah Martin Holl^
bemerEte er die zweite Gestalt nicht.

„Du — so soll das wirklich geschehen?"
„Ja ! Du hast es an mir verdient , als Dl

getragen hast , wobei Du selbst eine Kugel bekomm^
Aber noch etwas habe ich Dir zu bringen ; vom ST
Dir das Eiserne Kreuz für die Erstürmung jener-
der drei Maschinengewehre verliehen . Als erster
Dir mitteilen ."

„Ich iveiß nicht, womit ich es verdient hatte.-
immer nur , was mir als Pflicht erschien."

„Nicht allzu bescheiden ! Im übrigen habe ?
meine Aufgabe erfüllt . Das Weitere magst Du Dir
sagen lassen ."

Damit trat er zur Seite.
Und nun sah Martin Holländer Marga von To
„Sie !"
Eine dunkle Röte färbte sein Gesicht; er versuchte

zurichten . Da stand Marga von Tondern bereits O
„Bleiben Sie ruhig liegen . Sie dürfen sich nicht

znmuten ."
„Ich möchte Ihnen nur danken^ daß Sie kamen.
„Mutzte ick es nicht ? Wären Sie gekommen?"
„Ich weiß nicht, ob ich noch den Mut gehabt h
„Den Mut ? Sie haben doch bewiesen, datz

hatten ."
„Das war etwas anderes . Aber Sie fragern

noch, da mein Fuß gelähmt bleiben wird ?"
„Stolz müssen Sie darauf sein, denn damit za

mit am deutschen Sieg ."
„Aber ob Sie sich nicht meiner schämen würden,

etwas mehr verlangen würde , wenn ich nach etwas
fragen könnte , ob Sie diesen Krüppel auch lieben k

Er wußte es selbst nicht, wie er das gesagt hat
nun war es gesagt . M

„Ja . stolz würde ich sein, auf meinen A
Eisernen Kreuz ."

„Marga ! So hat mir der grausame schrecklich^
schönsten Sieg gebracht , wie er auch -für unser
eine neue Zeit der reifsten Fülle und der groß'
bringen wird ."

„Datz es so kominen möge , das walte Gott!
Sie reichten fick die Hände , blickten sich an und

sich, datz sie damit einen Bund fürs Leben schlosse», "
Tondern und der „Feigling " mit dem Eisernen Kr



»trfcbaftllcbe Crlumpb des deutfebes Volkes
urch die Beteiligung an den Kriegsanleihen so recht klar,
ffendes Wort darüber finden ivir in vr . G. Stresemanns

Das deutsche Wirtschaftsleben im Kriege (Leipzig,
•el). Es heißt da : Das deutsche Volk hat in sieben

fast das Dreifache der

Forte

Angegeben , die dem
:if 45 Jahren als Gesamt-
«uferlegt worden war.
Ld Grey sprach von den
Kugeln, durch die der
chicden werden würde;

stehen in vollem
zu unserer Auffassung

»gen sittlichen Faktoren,
Krieg entscheiden , aber

«ns in sie hineindenken
-Wer. tarn wird es heute doch

aft sein, wo die letzte
wv die letzte silberne

ird , Frankreich , der
Welt scheidet hierfür
its. Es ist finanziell

^ ^ ' Bild , das die frauzö-
i Finanzen zeigen , hilfe-

man sich an die Bank
ind gewandt , hat in

40 Millionen Mark
ßtzanwcisungen unter-

und konnte weiterhin
im Mark Schatzbons
und London auslegen,

izene Kriegsanleihe mag
iallem etwa 3 Milliarden
«geben, obwohl man die

eiiWifvoll eingezahlten Stücke
Anleihe vom Juli 1914

wiH» höheren als dem Tages-
»Zahlung nimmt , also ivie

«tsche Reichsschatzsekretär
mMnch im Deutschen Reichstag mit vollem Recht sagte,

^mialer Weise verstanden hat , aus Papier — Papier
liier-w. England hat seinerseits 2 Milliarden Mark Schatz-
H  Dn aufgebracht , daneben eine Kriegsanleihe von
chî den Mark gezeichnet und für seine Verbündeten und

Italienische Schmerzen

seine Kolonien etiva 1 Milliarde Mark arisgegeben . Dabei
ist seine Anleihe auf lange Jahre hinaus in einer Weise
ermöglicht ivorden , die bisher in der Finanzgesckiickste der
Staaten noch nicht dagelvesen ist, da der volle Betrag der
gezeichneten Anleihe gleichzeitig bei der Bank von England
als Darlehn zu einem Zinsfuß unrer Bankdiskont entnommen

werden konnte . Hatten bei der
ersten deutschen Kriegsanleihe
noch die von der Regierung
gegründeten Darlehnskassen eine
große Rolle gespielt , indem sie
ihrerseits einen Teil der Kriegs¬
anleihe gezeichnet haben , so trat
diese Mitwirkung bei der zweiten
Kriegsanleihe völlig zurück. Ihr
Ergebnis ist ein Sieg , der den
größten Siegen auf den Schlacht¬
feldern gleichzustellen ist, ein Sieg
des bürgerlichen Opfermutes in
der Hingabe an die Idee des
Reiches, der Hingabe eines Volkes,
das , von allen Seiten umdrängt,
bis heute den Gedanken , in diesem
Kanipfe zu unterliegen , überhaupt
noch nicht in seine Betrachtungen
einbezogen hat , weil es sich mit
Recht nach seinen Leistungen auf
militärischem und wirtschaftlichem
Gebiet für unbesiegbar hält.

JVKttel zur Vertilgung
von Hmelfen.

Italien „warum weinst Du denn , Kleiner ? "
Der italienische General : „Die falschen

lassen mich nicht vor und verplättenÖsterreicher
mich immer.

Seit längerer Zeit führe ich einen
erbitterten Kampf gegen Ameisen
in der Küche; alle angeratcnen
Mittel blieben ohne Erfolg , bis ich
ganz zufällig von den Plagegeistern
befreit wurde . Ein Topf mit Wasser,
in dem Schellfische gekocht waren,
war unbedeckt in den Fenster¬

schrank gestellt Ivorden zur Verwendung am nächsten Tage . Groß
war am andern Morgen das Entsetzen, dann aber die Freude,
als es sich zeigte , daß Hunderte von Ameisen sich in dem Wasser
gefangen hatten . Nie ivieder ist seitdem ein Tier zum Vorschein
gekommen , also muß das ganze Nest zugrunde gegangen sein.

lrtlel-6cke &

? !i

Leiterrätsel.
Die Buchstaben

in nebenstehender
Leiter sind so zu
ordnen, daß die
Seitenbalken je eine
italienische Stadt,
und die Sprossen
einen Vogel, einen
Nahrungsstoff und
eine Ziffer be¬
zeichnen.

■ev  unsre ‘rim
'Diioiuaij) :vunjoI

hat-°

K
2c«
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Diagonale.
:n, 1 Wuchstaben4 a, 3 d, 3 e,

Wo»Wh 2 o. 1 p. 3 r, 1s , 1 u.j z u, i p , o r . i a, j n,
ko»"! Ufünfstellige Wörter von

lav .^ uuuij zu bilden:
^stenfluß auf Sizilien,

Iiittl ffernkomponisten, 8. eine
»nen Nebenfluß der Theiß,

A "knjschu Provinz . — Die
N oben links nach unten
*tfne dänische Ostseeinsel,
? rechts nach unten links

österreichisch Schlesien,
'»ojsjg_ -zuigll 'sa.iu’ffi

äävujtz :öuujoI

Yöffelsprung.

ein
-i - |

g- nicht ter zei- ei- freund an die

drit gen stren- sich der zwei len nern

dich statt ler ren und der. dir du

ss de- ei- ü- feh. schliin rasch zu

mit wHd denk zu ei- rich. siehst sind

an duld gen nen ste hev der ten

I ge dann len sei - 1

ussish n? gingsU zrm Ifvsi 'göusast qun hijvr uasixir nF
:usz;srzgn sstmmiM asq 'aspiig urs plpm chiq gaia , uuv (§

usbis isgfsj gusi arg srg stsa;8 usasg uv zusg oZ
MsöisL asihsZ usuis lxrj gunsiA msup uv nq fjhsrZ

rLunjog;

Krsatzaufgave.
Gr . ll . ar . er.

Die Punkte sind durch Buchstaben zu ersetzen, so daß ein
bekanntes elfstelliges Wort entsteht.

askavägiaN:bunjgJ

Aigurenrätsel.
j, Die Buchstaben in vor¬

stehender Figur sind so
j zu ordnen, daß die senk¬

rechte Reihe eine Stadt
i 1 ? n n in Österreich und diewage-

rechte Reihe einen Zufluß
r der Havel bezeichnet. Wird
z nun das Fragezeichen

durch einen gewissen Buch¬
staben ersetzt, so bezeichnen sie eine
Stadt in Tirol und einen deutschen
Strom , ulsyfg 'kusrF :SunjoJ

Rätsel.
Wirdes das Obst, es Freude gibt,
Wird's der Mensch, wird er verliebt.
Jst 's am Fasse, fest es hält.
Kalt ist's, wcnn's vom Himmel fällt.

-stSW:öuntoJ

Ergänzungsaufgave.
—eue—, —the —, —ano —, —evi—,

—rop—. —aso—.
Vorstehende sechs Wortfragmente

sind dadurch zu ergänzen, daß man
am Anfang und am Ende derselben
einen Buchstaben anfügt . Die zur
Ergänzung verwendeten AnfangS-
und Endbuchstaben sollen in der hier
gegebenen Reihenfolge eine Burgruine
in Hesse» bezeichnen.
uts,lus;uvatz — nojvtz 'säoa^ 'KigsM
'souvU NlshffK ’xmoM :vunjoz n
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Schwarze Truppen im italienische » ^
Berittener SlSkari. Ein Sohn der Eryth- *Ktalienische Kufaren bei einem Warketendcrwagen.

Die letzten neuesten Machrichten werden tu
(Holland ) eifrig studiert.

Der letzte Liebesdienst.

Deutsche Soldaten , von Be '.uf Bildhauer , bauettM
fallenen ^ Kameraden Denksteine. Um vor seindlA
raschungen gesichert zu sein, wühlten sie a s ArbeitW
Keller in Hattonchatel und trugen das Material auSst

der Nähe befindlichen S :einbruch herbeW

Hin velgischer Knave erhält von einem „ ILarbaren " Schokolade.

Verantwortlicher Redakteur- vr . Karl Echaumburg , Berlin . — Druck und Verlag von üieorg T. Nagel ln Berlin-EchSneberg.
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